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hender Mann mit Zylinder in der Hand, M 125; Nr. 820, 
Mädchen in ganzer Figur, in einer Sofaecke sitzend, M 135; 
Nr. 821, Entwurf zu einem Titelblatt: Allerlei Einfälle, Köpfe 
und ganze Figuren, M 180; Nr. 829, Les Enfants terribles I. re 
Serie, M 700; Nr. 833, 37 Bl. aus der ber. Folge „Carnaval“, 
M 270; Nr. 836, Histoire de Politiquer, Folge von 30 Lithogr., 
M 160; Nr. 857, Oeuvres nouvelles 1800—1849 und 1850 -1899, 

M 1250; Nr. 868, Oeuvres ehoisies de Gavarni, M 105; Nr. 875, 
Jean Gigoux, Besage, M 110; Nr. 880, Journal des Luxus 
und der Moden, M 610; Nr. 883, Ed. Manet, 4 Bl., „Die Illu¬ 
strationen zu Le Corbeau, M 190; Nr. 893, H. de Toulouse- 
Lautrec, Lassitudc, M 120; Nr. 894, Ders., 20 Bl. Köpfe bez. 
Größen der Pariser Varietewelt, M 395 und Nr. 905, Le Chari¬ 
vari politique und litteraire, 121 Bde., M 200. 

Chronik. 
Ansichtskarten. 

(Ausstellung „Die Bildpostkarte“ in Erfurt.) In 
Erfurt ist eine Ausstellung der Bildpostkarte eröffnet worden. 
Zweck des von der Dürerbund-Gemeinde veranstalteten 
Unternehmens ist gegen den Postkartenschund durch gute 
Beispiele geschmacksläuternd zu wirken. Die Entwicklungs¬ 
geschichte des Bilddrucks wird durch eine historische Ab¬ 
teilung vorgeführt; die Entstehung des Bilddrucks in den 
einzelnen Entwicklungsstadien zeigt eine besondere Gruppe. 

Bibliophilie. 
(Die Reste des Verlages Hoffmann und Campe)- 

Wer, der in der deutschen Literaturgeschichte sich auch nur 
ein wenig umgesehen hat, kennt nicht den alten Hamburger 
Verlag von Hoffmann und Campe, den Verleger Heines, 
die Zuflucht so vieler junger Dichter und Schriftsteller, denen 
der Bundestag seligen Angedenkens im übrigen Deutschland 
das Leben sauer machte? Heine hat ja durch seine Schilde¬ 
rungen diesem zeitweise sehr bedeutend wirksamen Verlage 
ein dauerndes literarisches Gedächtnis gesichert. Aber ihre 
Schicksale haben nicht nur die Büchlein, sondern auch die 
Verlage. Schon seit einem halben Jahrhundert wandern die 
alten Verlagsbestände von Hoffmann und Campe hin und her, 
manche Seltenheit ist aus ihren Restauflagen in die Hände 
der Altbuchhändler und Sammler übergegangen, und jetzt 
verkauft der gegenwärtige Besitzer und Inhaber der alten 
Firma die Reste ganz aus. Da liegen nun, wie wir einer Schil¬ 
derung der Zeitschr. „Bücherfr.“ entnehmen, in den Geschäfts¬ 
räumen, in die das Stampfen moderner Druckmaschinen 
hineindringt, in hohen Stapeln, verstaubt, doch unberührt 
in ihrer Frische, viele jener Schriften und Schviftchen, die, 
als sie neu waren, in den deutschen Bundesstaaten verboten, 
mit Scheintiteln unter der Hand verkauft wurden; allerlei 
Bücher, deren Verfasser vergessen und verschollen sind, wenn 
sie nicht später zu literaturhistorischen Ruhme kamen. Es 
ist ein melancholisches Vergnügen, in diesen alten Beständen 
herumzusuchen und dabei den einen oder den anderen Druck 
aufzustöbern, den man seit langer Zeit aus dem Büchermarkt 
verschwunden wähnte. Neben Ballen mit der nicht mehr 
verführerischen Aufschrift „Raupach“ versteckt sich F. Bem- 
bergs Werberuf für Hebbel, ur.d in ihrer Nachbarschaft stehen 
die Flugschriften, die die preußische, österreichische, ru- gische 
Auslandspolitik der vierziger und fünfziger Jahre erörterten 
und die jetzt mit einem Male beinahe wieder Gegenwartswert 
haben. Aus diesen Beständen ist Hebbels „Mutter und Kind" 
in dem alten Kaliko-Goldschnittbande „wie neu“ erst vor 
einigen Wochen in die Bücherabteilung des Wertheimschen 
Warenhauses zu Berlin gelangt, um in den Tageszeitungen 
als günstiger Gelegenheitskauf angepriesen zu werden. 

Handschriften. 
(Auffindung eines Lutherbriefes in Schweden.) Wie 

aus Stockholm berichtet wird, ist jüngst im schwedischen 
Reichsarchiv ein Lutherbrief aufgefunden worden. Professor 
Hj. Holmavist teilte dies auf der nordischen Studenten¬ 
versammlung in Lundeberg in einem Vortrage über den 31. Ok¬ 
tober 1517 mit und-machte die folgenden kurzen Angaben über 
die Entdeckung: Der Finder ist der Kirchengeschichtler 
E. Lundström; er hat den Brief Luthers im Reichsarchive 
gleichzeitig mit einem gedruckten Exemplar der Thesen aus 
der Zeit ihres Anschlages aufgefunden. Der Brief ist an den 
Erzbischof von Mainz gerichtet und soll im 17. Jahrhundert 
von Oesel nach Schweden gelangt sein. 

Medaillen. 
(Ein Plakettenvermächtnis.) Aus Leipzig wird 

uns geschrieben: Vor einiger Zeit ist dem Städtischen Kunst¬ 
gewerbemuseum eine wertvolle Plakettensammlung zu- 
gefallen. Diese ist nunmehr in übersichtlicher Weise ausgestellt 
und gibt eine klare Vorstellung von dem künstlerischen Werte 
der alten Plakettenkunst. Der Stifter der Sammlung, Georg 
Eisner, ist ein geborener Leipziger, der später in Berlin gelebt 
hat. Die Sammlung umfaßt das ganze Gebiet der italienischen 
Plaketten, jene kleinen Kunstwerke, die zumeist als Einsatz¬ 
stücke in Kassetten, Geräten, Waffen und anderem kostbaren 
Hausrat Verwendung gefunden haben, zuweilen auch Einzel¬ 
stücke. Die große Mehrzahl ist in Norditalien entstanden. 
Die Reihe der Künstler, die sich in der Herstellung von Pla¬ 
ketten ausgezeichnet, umfaßt Namen der italienischen Renais¬ 
sancekunst und auch eine Menge kleiner Meister, 

Numismatik. 
(Ein originelles Kriegsgeld.) Die Stadt Niederlahn¬ 

stein hat originelles Kriegsgeld ausgegeben. Es sind sauber 
urd geschmackvoll ausgeführte Gutscheine über 50 Pf, die 
von der Stadtkasse spätestens nach erfolgter Aufkündigung 
durch öffentliche Bekanntmachung und drei Monate nach 
Fliedensschluß eingelöst werden. Die Vorderseite zeigt das 
Stadtwappen umrankt von Rebenblättern und Trauben, und 
einen Schleppdampfer in Fahrt auf dem Rhein. Auf der Rück¬ 
seite befindet sich eine Abbildung eines Wahrzeichens der 
Stadt Niederlahnstem, der alten spätromanischen Johannis- 
Kirche an der rechten Mündungsseite der Lahn, darunter die 
Zahl 50. Links von dem Bilde ist ein angeschnittener fetter 
Schinken dargestellt, der den Beschauer freundlich anlacht 
und an vergangene schöne Zeiten erinnert. Auf einem zweiten 
Bilde rechts lagern drei Rüben friedlich nebeneinander. Im 
übrigen ist die Seite mit Dutzenden kleiner Wappen nebst 
den Worten „Stadt Niederlahnstein 1917“ bedruckt. Wenn 
man aber genauer hinsieht, findet man an ihrer Stelle über 


